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SCWESC, uch Präpositionen Ww1e AEra, ultra, EXTTA, INFTA, IN, Drae, S  TA, 1Ns Verzeichnis
aufzunehmen, sofern S1e 1n der Mauersymbolik wesentliche Bedeutungsträger sind,
oder Ausdrücken Ww1e CHNCLA (im Unterschied OMNLA, DeNtIUS (als Andeutung eines
ExXteMS) un:! aliquando einen At7 einzuräumen. Alıquando erwähne ich eshalb, we1l
iıch MIr vorstellen könnte, daß der Gebrauch dieses Wortes 1n De IMSIONE De1 für das
Verständnis des Satzes Putabamnı 20 alıguando 1DSAM IN obscuro melius reperirı Aaus PJe abhıce
Hheoriae VO Bedeutung se1n könnte. Schließlich ware uch angenehm SCWESCH,
MS L133 der Brie  echsel mMI1t den Mönchen VO Tegernsee oleich mitveröffentlicht
worden ware.

Wilhelnz L)upre, YmMeEgEN
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er Band »Sein un: en ie Ethik des 1kolaus VO  s K UECS« hat siıch ZUuU!r

Aufgabe gestellt, »einmal Stellenwert un! Umfang ethisch-(moralischer) Fragestel-
lungen 1im Werk des Nikolaus VO u€es untersuchen« (S N ID; Klaus Kremer
1n seinem Vorwort. IBDER Unterfangen erscheint nıcht zuletzt eshalb schr reizvoll
un! bedeutsam, we1l siıch Nıkolaus Nenthalben mit ethischen Fragen beschäftigt,
aber bekanntermaßen nırgends einen geschlossen Ethikentwurf vorgelegt hat. Ab-
gesehen VO einıgen kleineren Publikationen (etwa VO Senger) egen uch keine
nennENSWEeEerten Vorarbeiten SE emAa Vo  s Angesichts dieser Lage 1Sst das Ziel des
Bandes, der das gleichlautende Symposion VOI111 Oktober 1998 dokumentert; hoch
gesteckt, hoch vielleicht; denn das Versprechen, den Stellenwert der 1im
(sesamt des cusanıschen Denkens umreißen, vermag der Band verdienstvoall
die Beıträge 1m einzelnen selen moOogen, nıcht einzulösen. Gleichwohl wirft wert-

volle Schlaglichter VO wohldurchdachten Standpunkten dUu>S daß sıch ein MOg-
licher Fluchtpunkt AT Verankerung der Ethik im Werk des 1kolaus VO ues
abzeichnet.

[)as Einleitungreferat VO Jasper Hopkins un dem 1te S DIJTGS Tugenden in der
1C des 1kolaus VO K UECS« widmet siıch zunächst einmal einer Bestandsauf-
nahme. Angesichts der Tatsache,; daß der Kardinal keine systematisch ausgebildete

vorgelegt hat; verwundert Hopkıins Urteil weitgehender Iraditionalıtät in den
ethischen Aussagen des 1kolaus nıcht. och die geläufige Unterteilung der ugen-
den 1n nalurales un! adventitiae, wobel siıch die etzten in moOrales un fheologicae ghedern,
könne, Hopkins, uch nıcht arüber hinwegtäuschen, daß die des 1kolaus
VO Kues Eigentümliches bileten habe Drei Punkte nenn der Beıitrag: Zum einen
sSCe1 bedeutsam, daß 1kolaus VO Kues die Iradition (Ockhams und anderer
Franziskaner nıcht reziplere; adurch lasse sich nıcht 1n 1ne TIradıtionslinıe mMIt
Luther un an stellen. Zum zwelten sSEe1 die des usanus 1n seine Meta-
physik eingebunden un! yrhalte 1G diese ihr besonderes Gepräge, indem a
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der Gedanke der Kolmzidenz uch für die Tugenden gelte [Daran schließt sıch der
dritte Punkt DIie cusanısche Ethik sEe1 synkretistisch un: w1e Hes Synkretistische
zeichne S1e sıch adurch AU>S, daß S1e das Rezıiplerte eigenwillig sich anelgne. Hopkins
steckt mit MA1esen Punkten eın hteltes: sicherlich zutreffendes Feld ab; allerdings ware

TeicCc SCWESCIL, auf einen Punkt hinzuweilsen, der in den me1listen Beıiträgen
Ausnahmen bilden diejenigen VO denger un! Herold ebentTtalls kurz kommt
Die Ablehnung der Franziskaner-Linie ist VOT lTem bedingt durch ine starke Ak-
zentulerung des edankens der Selbstentwicklung; dA1ese Selbstentwicklung wird
gleich als Erkenntnisentwicklung VO dem Hintergrunde der docta ZONOFANÄIA eschen.
Erkenntnis als proficere ist ine ethische Aufgabe. Im Rückgriff auf den 1te VO

Klaus Kremer tormuliert: Kın Zzentrales Ae der ist das eines ethischen
Aptior1 1n der Erkenntnis.

Deutlich wıitrd dies in dem 7zweiten Beitrag des Bandes »Gerechtigkeit un: Gleich-
heit un: hre Bedeutung für die Tugendlehre des 1kolaus VO11 X UECS« VOI Hans
Gerhard SeNger. Nachdem denger 1m EFSFEen Teıil selnes Aufsatzes die historischen
Wurzeln der egriffe Gleichheit un Gerechtigkeit dargelegt Hat kommt im
Schlußteil auf seine schon in der Festschrift für (10vannı Santıinello ansatzwelse
tormulierte ese einer Wertethik 1in IJe Iudo ‚globt sprechen. dengers nach
Meıinung des Rezensenten zutreitfende esSE lautet,; daß uSsSanus e Wertethik des
19. Jahrhunderts Z dje Lotzes un: 1n seinem Gefolge die Wındelbands
antızıplert habe WAar chaffe die Vernunft nıcht Seinswerte, jedoch rhalte durch
das brkennen der Seinswerte allererst Geltung: » [ JDie Cusanische Wertmetaphysik
macht den Menschen nıcht in der Wertsetzung, wohl ber 1in der Werterkenntnis und
Wertanerkenntnis UtLONOMK« S 5/) (Gerade aufgrund dieses höchst bedeutsamen
Neuansatzes 1n der Spätphilosophie, den dSenger erulert, stellt sıch die rage nach
dem i1schen 1in der Erkenntnis mMut besonderer Dringlichkeit.

Aanren: der erkenntnistheoretische auptzwelig der Cusanischen Ethik in den
christologischen Begrtiff der aequalitas mündet, 4lßt siıch als innerethischer Zentral-
pun die CAFILAS testmachen. eim upre ze1gt 1n seinen Ausführungen 1 .1ebe als
Grundbestandteil en Se1ins und »Form oder Leben Ner Tugendem C dal die ebe
nach usanus eın Grundzug Jes Seienden 1St. 1as treben der Natur sSe1 Ausdruck
dieser 1e In besonderer Weise zeige sich dies Streben in der Natur des Men-
schen. Hier lege der Umschlagpunkt VO der ontologischen ZuUr onoseologischen
Dimension der CANILAS SOWIeEe weiliterer Aspekte der je uSanus selbst bringt die
uniıversale Bedeutung der 1e für die Tugenden auf die pragnante Formel: »(Carıtas
nım CS forma SCUu vıta omn1um virtutum« EYIHO AT AVE: 22)

Angesichts dieser inneren Geschlossenheit der Ethik drängt sich der erdacCc.
Auf usanus kenne eın affektives Aprior1, jedenfalls vermutete Klaus Kremer.
och in seinem Beıitrag »l J)as kognitive un affektive Apriofr1 be1 der Erfassung des
Sittlichen« kommt einem gegenteiligen Ergebnis, welches allerdings un

ofr stellt: Eın affektives Aprior1 habe sich y»nıcht er soll ich DCMN noch
nıcht) verifizieren« lassen S 1538) Kremer pomtiert se1ine Posıtion, be1 uSsSanus
finde sich eın kognitives Aprior1 nhaltlıicher Natur und die gegenteilige Auffassung,
UusSsanus votliere für einen reinen Fähigkeitsbegriff, beruhe auf einem alschen Ver-
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ständnıs der iıhrerseits unzutreffenden Plato-Rezeption des Kardınals Möglicherwei-
SC  en sich die beiden Positionen nıcht einmal AUS; der UuSAanus V.O I Je mente

könnte, Ww1e das eiSPIE des Löffelschnitzens nahe legt, uch 1im Innn Sa die
»LÖffelheit« als Doppehlheit VO Fähigkeit (des Löftelschnitzens bzw. -erzeugens)
und Inhalt (als Erkenntnisgegenstand in sımılıtudo dem Je konkreten Löffel) deu-
ten wollen. In diesem Fall koinzidieren Fähigkeit un: Inhalt im Apriori Für die
rrage der bedeutet dies, wI1e Kremer dann uch hervorhebt, daß UuUSanus dem
»angeborenen Urteilsvermögen« uneingeschränkte Kompetenz 1n ethischen Fragen
zuschreibt. Anders als bel mathematischen Urteillen s€e1 aber die Urteilsgrundlage
selbst dem Menschen nıcht vollständig durchsichtig, da S1e nıcht VO ıhm hervor-
gebracht, sondern vorgefunden werde. Daraus ergebe sich die Notwendigkeit des
ethischen Entscheidungsprozesses und seiner Schwierigkeiten; zugleic aber selen
WIr nach uSAanus darin nıcht ohne zuverlässige UOrlentierung. Bemerkenswert ist
diesbezüglich der Nachweis Kremers, daß die 0X naturalıs be1 uUuSAanus 1n einer
christologischen Deutung vorliege Sie vollziehe sıch in drei Stufen VO der CHOPp-
fung über die ehn Gebote Z7AUbe Inkarnation. Vıelleicht Aßt sıch Ava D}  3 hierher der VO

Kremer gesuchte Zugang Z affektive Aprior1 doch noch gewinnen.
Norbert Herold weist in seinem gewichtigen Aufsatz »I Jie Wıillensfreiheit des

Menschen 1m Kontext sıttlichen Andelns be1 Nikolaus VO K UECS« hierzu die Wege,
indem 1mMm ückgr1 auf dengers Interpretation VO De Iudo 24007 die
Bedeutung der Eithik für die Erkenntnis herausstellt. IDIG Freiheit SEC1 nach Nikolaus
VO Kues das eigentliche eschen (sottes den Menschen. S1e mache ihn fähle
Z Würdigung der Schöpfung, Z delbst- Menschen- un: Gotteshebe ren Aus-
FU finde S1E 1m Werk des Kardıinals in den Bildern, mMI1t denen die MDa IAZ0
umschrieben wird; S1e kulminiere 1n dem Kosmographen-Bild mMIt seliner Akzentule-
rung der IMS (FEALIVA. Damlıit hat Herold den zentralen un dem Intellektualität
4r rückgebunden wird, getro{ffen. Auch seine Untersuchung VO De pace fider

bestärkt diesen Befund Keineswegs komme 7 einem K onflıkt zwischen gÖttli-
her und Mensec  cher Freiheit; sondern uSsSanus betone die Notwendigkeit gelst1-
SCr Erkenntnis-Anstrengung in Untrennbarkeit VO Intellektualıität un: Moralıtät,

ZUHT: era 11910 finden Im praktischen Lebensvollzug, Herolds luzide [Deu-
tung des Globusspiels, ziele uUSAanus auf ine dynamische Mıtte zwıischen 20S un:
Determination w1e ben der Lauf der Kugel zeige. ugleic werde erneut die
Fähigkeit des A  a. SO CONMSOFLIO (be1 Herold, 156) deutlich Wenn Iso einer sehe,
zitiert Herold De Iudo ‚globi I 5 wI1Ie der VO'  e einem anderen gewotrfene
Globus die Miıtte fast erreiche, sttenge sich un! mache seinerseits Offt-
schrtitte. Herold bindet dieses Konzept die Wertethik der chrift (wıe S1e dSenger
hervorgehoben hat) un unternıimmt den interessanten un überzeugenden Versuch,
VO hier Aaus die Passagen Aaus DJe venabıone Saptentiae deuten, 1n denen der Mensch
als INDUMAI Psalterium ZU Lobe (sottes beschrieben wıitrd Als eigentlichen Beıtrag des
Nıkolaus VO ues AA Freiheitsproblematik versteht Herold das »Paradox«, die
Natur der Liebe SEC1 die Freiheit. Er ilustriert den edanken miı1t einem /ıtat Aaus
Serm0 »Amaor nobilıis ST lıhber ESsT. Uportere ig1tur [I Rez:| uram intellec-
tualem obilem et 1beram CSSC; ut possit vetracıter [l NeZ.] et nobiliter A} deum
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SUU111.« Es o1bt Iso zumindest, darf gefolgert werden, eın thisches Aprıof1 der
Erkenntnis. In dessen mannıgfacher Umschreibung und Erfassung dürfte eın
sentliıcher un origineller Beıtrag des usanus ZAÜLT: Ü egen

ert ahm betrachtet den angesprochenen Sachverhalt VO seiner theolog1-
schen Seite Seine Überlegungen »Christus ‚lugend der Tugendem C en VOT

Hem die wechselseıtige Verschränktheit im Zzentralen Begriff der christtformittas her-
VO  S Finerseits gewähre Christus die Gleichgestaltung mMI1t ihm, andererselts bemühe
sıch der Mensch, die ugenden erwerben. Hubert Benz Aufsatz, der letzte
Beılitrag des Sympos1ions, oki771ilert das »Ze] des sittliıchen andelns un! einer phi-
losophisch-theologischen r be] 1kolaus VO K uUuEes« IDIE VO1 ihm akriıbisch
durchgeführte ese überrascht allerdings nıcht: Für UuSAanus sEe1 »Sınnn un: Ziel«
‚VOl Anfang VOT lem eın konzentrtiertes und vehement forclertes In-Angriff-
Nehmen der auf die Wahrheitserkenntnis ausgerichteten Aufgabe des Menschen«
S Als Sonderbeitrag esc den Band der Aufsatz » [ Die Koinzidenz VO11

ähe und Ferne be1 Nıkolaus Vi K UECS« V}  ( Gerhard aden, der nıcht Nur ine
interessante Interpretation des Analogie-Verständnisses vorlegt, sondern uch das
Cusanische Denken M1t dem chellings 1n Beziehung

Reflektiert 1111l den Ertrag des Bandes im Hinblick auf das anvıisierte Fiel
wird 11141l DCM dürfen, daß ine ünftige onographie Z Ethik des 1kolaus VON

ues wertvolle nregungen un: Interpretationsansätze finden wird. Auch wird S1e

aufgrund der Beıiträge als Ausgangspunkt der Darstelung vielleicht jene Verschrän-
kung VON und FEirkenntnis nehmen, welche UuSAanus 1n Serm0 Aaus dem
re 455 einmal umschreibt KIX- 1  ' 1£.) »Habere ratiıonem innocen-
tem est discurrere in oboedientia«.

Harald Schwaefzer, Irıer

HUBERT ENZ Individualitäat und SubjekRtivital. Interbretationstendenzen IM der C usanus-For-
chung und das Selbstverständnıs des ZROLAUS Kues, üunster: Aschendorft 999
uchreihe der Cusanus-Gesellschaft, K 470 M ÖÖ,

» [ Iie antıken Philosophen verbrachten (mit m Grund) viel mehr eit mMi1t ach-
denken als mM1t Lesen. Deshalb hielten Ss1e sıch streng ans Konkrete er Buch-
druck hat das geändert. Hs wird mehr gelesen als nachgedacht Wır besitzen keine
Philosophien, sondern NUur Kommentare. [ )as Sflgt sSonm: meıint, daß auf das
Zeitalter der hilosophen, die siıch mMI1t der Philosophie beschäftigen, das Zeıtalter
der Philosophieprofessoren gefolgt iSt: dAie sich mit den Philosophen beschäftigen.
Diese Haltung drückt ogleichzeitig Bescheidenheit un Ohnmacht Aaus Und eın DDen-
REr der sein Buch mit den Worten begänne: y»Betrachten WIr die inge C Anfang
ANK, würde nur 1 ächeln ernten [J)as geht Wweit; dal3 ein heute erscheinendes phi-
losophisches Werk, das sich auf keinerlei Autoritäten, /Zitate: Kommentare, USW.

Stüutzte; niıcht gl  1993001 würde. Und doch CC

183


